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Der Aufstieg von Frankfurt/Rhein-Main zur europäischen Metropolregion

Eike W. Schamp, Frankfurt am Main

1 Einleitung

Weltstädte und global cities gelten in der modernen
Globalisierungsdebatte als die Motoren, Kontroll- und

Steuerungszentren von Vernetzungsprozessen, die kon¬

tinentale und globale Dimensionen besitzen. Eine dif¬

ferenzierte, nicht immer widerspruchsfreie hierarchi¬
sche Ordnung scheint in diesem System von Städten
zu bestehen (z.B. Friedmann 1995). Dieser Beitrag
diskutiert die Rolle einer Metropolregion «zweiten»
Grades. Der Begriff bezeichnet oft solche Stadtregio¬
nen, die bestenfalls Bedeutung für eine internationale
Vernetzung im kontinentalen Maßstab haben. In dem

jungen Prozess der verstärkten wirtschaftlichen Inte¬

gration in Europa - gekennzeichnet durch den «Start»
des Europäischen Binnenmarktes im Jahr 1993 und
der Europäischen Währungsunion im Jahr 1994 -
stellt sich die Frage, welche der bestehenden natio¬
nalen Großstadt-Regionen zu Steuerungszentren von
europäischer oder transkontinentaler Bedeutung auf¬

steigt. In dieser funktionalen Sichtweise müssen

(metropolitane) Städte und ihre Region nicht als Ter¬

ritorien, sondern als Verortungen von Knoten, die
über Entscheidungs-. Kontroll- und Koordinations¬
macht verfügen, in weitreichenden Strömen verstan¬
den werden. Castells hat sie als hubs in einem

space of flows bezeichnet (Castells 1996:413). Städte
und ihre Region gewinnen damit ihre Bedeutung im
Stadtsystem durch die Reichweite und Vielfalt dieser
Sleuerungsfunktionen.
Frankfurt, oder genauer der Region Frankfurt/Rhein-
Main, wird vielfach bereits der Status einer global city
wegen seiner Bedeutung als Finanzplatz zugemessen
(u.a. Sassen 1999. Keil & Ronneberger 2000). Dies
ist jedoch keineswegs ausgemacht. Zum einen ist die
Stadt Frankfurt am Main mit etwa 0,65 Mio. Einwoh¬
nern alleine zu klein, um eine größere Vielfalt von
Funktionen von zugleich bedeutendem Gewicht zu
beherbergen. Erst die gesamte urbane Region ver¬
dient es, als Metropolregion bezeichnet zu werden.
Zum anderen ist die Bedeutung einiger Funktionsbe¬
reiche möglicherweise begrenzt und die Vergrößerung
ihrer Reichweite erst jüngsten Datums. Dieser Beitrag
geht davon aus, dass Frankfurt/Rhein-Main sich erst
in den letzten beiden Jahrzehnten schrittweise zum
Standort verschiedener Knotenfunktionen von natio¬
naler und internationaler Bedeutung entwickelt hat.
Dabei werden zwei Thesen vertreten: Erstens entwik-
kelt sich im Prozess der europäischen Integration eine

neue Spezialisierung einzelner Metropolregionen, die

möglicherweise zu einer neuen Form der Hierarchi-
sierung des nunmehr europäischen Stadtsystems bei¬

tragen wird. Doch folgt zweitens jede Spezialisierung
und die darauf fußende Bildung der Metropolregion
einem spezifischen Entwicklungspfad. Er kann als ein

«emergenter» Prozeß verstanden werden, in dem sich
Dimensionen des Nicht-Lokalen, nämlich Dimensio¬
nen des allgemeinen wirtschaftlichen Strukturwan¬
dels, der Veränderung politischer Bedingungen auf
der nationalen und europäischen Ebene und des Auf¬
kommens von «konkurrierenden» Metropolregionen,
mit Dimensionen des Lokalen verbinden: Es besteht
eine Vielfalt korrespondierender, kollaborierender und
widerstreitender Handlungen mächtiger Akteure in
der Metropolregion. Eine Folge ist die Konkurrenz
verschiedener Funktionsbereiche in der Metropol¬
region um knappe regionale Ressourcen wie z.B.

Fläche, «Humankapital» sowie öffentliche und politi¬
sche Unterstützung, die die Vielfalt möglicher Knoten¬
funktionen begrenzt.
Eine Metropolregion wird damit zu einem «Spielfeld»
ökonomischer Akteure in recht unterschiedlichen The¬

menfeldern - eben denen, die die ökonomische Spe¬

zialisierung der Region ausmachen. Der folgende Bei¬

trag wird zunächst die Arena darstellen, in der sich
verschiedene Spezialisierungen der Region entwik-
keln. Er wird sich dann der Knolenfunktion in
drei «Vernetzungssystemen» zuwenden: der Funktion
als Knoten in der Generierung von Innovationen,
in der Steuerung von Kapitalflüssen sowie in der
Steuerung von Marktinformationen. Diese Knoten¬
funktionen werden sicher nicht durch Branchen¬

gliederung richtig erfasst; sie entsprechen vielmehr
Wertschöpfungssystemen und erschließen sich daher
stärker durch Clusler-Konzepte (etwa nach Porter
1991). Die drei Knotenfunktionen der Metropolregion
Frankfurt/Rhein-Main bestimmen durch ihre unter¬
schiedliche Entwicklung in den vergangenen beiden
Jahrzehnten den Entwicklungspfad von Frankfurt/
Rhein-Main, das den Weg von einem Zentrum natio¬
naler Bedeutung zu dem einer europäischen Bedeu¬

tung nimmt.
Der Beitrag beruht auf Ergebnissen aus einem For¬

schungsprojekt über die regionale Entwicklung der
Industrieforschung in Deutschland (finanziert durch
die DFG: vgl. Specht 1998,1999, Schamp 2001), aus der
Mitarbeit am Sonderforschungsbereich 403 «Vernet¬

zung als Wettbewerbsfaktor am Beispiel der Region
Rhein-Main» (finanziert durch die DFG; vgl. Esser &
Schamp 2001) sowie aus dem Gemeinschaftsprojekt
über «Emerging nodes in the global System: Tel Aviv
and Frankfurt metropolitan areas compared» (mit A.
Shachar von der Hebräischen Universität Jerusalem;
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finanziert durch GIF;
Shachar 2002).

vgl. Felsenstein, Schamp &

2 Die Arena: Die Entwicklung der Region zur
internationalen Dienstleistungsmetropole

Die Fülle der Berichte, die in den letzten Jahren
von Sozialwissenschaftlern über die Region vorgelegt
wurden, weist auf die hohe Entwicklungsdynamik von
Frankfurt/Rhein-Main zum internationalen, wenn nicht
globalen Zentrum hin (z.B. Ronneberger 1995, Ronne-
berger & Keil 1995,Sassen 1999.Felsenstein,Schamp
& Shachar 2002). Die Region Frankfurt/Rhein-Main
- in der Abgrenzung, die sich in den 1990er Jahren
in Wirtschaft und Öffentlichkeit durchgesetzt hat, und
in der Bezeichnung des Wirtschaftsfördervereins -
umfaßt 15 Kreise sowie 7 kreisfreie Städte in drei
Bundesländern und erstreckt sich von Limburg im W
bis Aschaffenburg im O, von der Wetterau im N bis
zur Bergstraße im S. Es ist ein polyzentrischer Verdich¬

tungsraum von etwa 4,8 Mio. Einwohnern - Tendenz
langsam steigend - bei nur gering ansteigender, stark
von Konjunkturen beeinflußter Erwerbstätigkeit. Mit
277 Mrd. DM Bruttowertschöpfung, d.h. etwa 8,5%
derjenigen Deutschlands, ist die Region eine wichtige
und wohlhabende Produktionsregion im Lande (UVF
2000). Ihre Besonderheit liegt aber in dem außer¬

gewöhnlich hohen Grad der Internationalisierung. Indi¬
katoren dafür sind die hohe und steigende Zahl von
Ausländern (1999 13,9%, in der Stadt Frankfurt 24,1%;
vgl. auch Friedmann & Lehrer 1997) oder die große
Bedeutung von hereinkommenden und herausgehen¬
den Direktinvestitionen.
In der Region Frankfurt/Rhein-Main verbinden sich
damit allgemeingültige Prozesse des Umbaus von
Stadtökonomien in der Gegenwart mit denen einer
wachsenden Internationalisierung. Dies soll kurz in
drei Bereichen belegt werden: erstens der im Ver¬

gleich zu vielen anderen Großstadt-Regionen Deutsch¬
lands beschleunigten Deindustrialisierung; zweitens
der schrittweisen Entwicklung von einem nationalen
zu einem internationalen Dienstleistungszentrum; und
drittens - damit verbunden - das hohe Maß an inter¬
nationaler Verknüpfung sowohl der industriellen als
auch der Dienstlcistungs-Aktivitäten in der Region.
Dabei muss betont werden, dass der Entwicklungspro¬
zess von Frankfurt/Rhein-Main zur Metropolregion
von europäischer Bedeutung recht jung ist und sich
erst in den 1980er und verstärkt 1990er Jahren ent¬
faltet. Er greift dabei immer weiter in die Randberei¬
che der Metropolregion aus, sie auf diese Weise stetig
vergrößernd. Keil & Ronneberger (1994) sahen gerade
dort, an der Peripherie der Region, die internationalen
Wachstumsspitzen. Ein Grund, nicht die Stadt Frank¬
furt allein als einen urbanen Knoten von europäischer
Bedeutung zu sehen, sondern nur die gesamte Region.

2.1 Deindustrialisierung
Frankfurt und die Region gehörten zu den wichtigen
Industrieregionen Deutschlands seit der Wende vom
19. zum 20. Jahrhundert. An der Spitze stand die Che¬

mische Industrie, gefolgt von der Elektrotechnik, dem
Maschinenbau und später der Autoindustrie. Erinnert
sei an die führende Rolle, die Opel als Fahrrad-Fabri¬
kant und späterer größter Autoproduzent in Deutsch¬
land spielte - bevor das Werk 1929 von General Motors
übernommen wurde. Auch in der Nachkriegszeit wurde
diese Industriefunktion gestärkt, unter anderem durch
den Zuzug von AEG aus Berlin. Eine seit den 1950er
Jahren fortdauernde Industrieverlagerung aus den
Zentren an deren Rand bewirkt zusätzlich zum all¬

gemeinen Rückgang der Industriebeschäftigung einen
offen erkennbaren Deindustrialisierungsprozess in den
städtischen Zentren, an deren Spitze Frankfurt (vgl.
Freund 1995). In vielen verbleibenden Industriebetrie¬
ben findet eine versteckte Deindustrialisierung statt,
indem Funktionen der Produktion an extra-regionale
Werke ausgelagert und Funktionen der Entwicklung,
des Vertriebs etc. in der Region gestärkt werden.
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Abb. 1: Entwicklung der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten nach Wirtschaftszweigen in Frankfurt
und der Region Rhein-Main 1978 bis 1998
Secloral employment in Frankfurt and Rhine-Main
region 1978-1998
Evolution du nombre de detenteurs d'emploi assures
sociaux obligatoires, selon les branches economiques, ä

Francforl et dans la region du Rhin-Main (1978-1998)
Quelle: Statistische Landesämter Bayern. Hessen und
Rheinland-Pfalz 2000; Graphik: Ö. Alpaslan
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In Frankfurt/Rhein-Main macht sich dies in einem
erheblichen Rückgang der Industriebeschäftigung in
den vergangenen beiden Jahrzehnten um 25% deut¬
lich (Abb. 1). Bedenkt man, dass die genannten indu¬
striellen Cluster der Chemischen Industrie, der Elek¬
trotechnik, des Maschinenbaus und der Autoindustrie
dem 3. Kondratieff-Zyklus zugeordnet werden können
und zugleich die Kernbranchen des fordistischen Zeit¬
alters sind, dann müssen sich die Folgen des nach-for-
distischen Umbaus gesellschaftlicher und wirtschaft¬
licher Strukturen in Deutschland in dieser Region
konzentrieren. Diese Branchen gehören zwar zu den
Stärken des Industrielandes Deutschland auf globalen
Märkten, sind aber zugleich Branchen der mehr oder
weniger ausgereiften Mitteltechnologien (Naschold
et al. 1998), die in den vergangenen Jahrzehnten teils
erhebliche Krisen gesehen haben und einer starken
Restrukturierung ausgesetzt sind.

2.2 Tertiärisierung
Die Stadt Frankfurt steht heute als Dienstleistungs¬
zentrale mit mehr als 83% der Beschäftigten (1998)
in Dienstleistungsberufen an der Spitze in Deutsch¬
land. Anders als die Arbeiten über den Finanzplatz
Frankfurt vermuten lassen, sind aber weniger die
Arbeitsplätze im Kreditgewerbe gestiegen als vor
allem diejenigen in den «sonstigen Dienstleistungsbe¬
rufen» (Abb.l). Dahinter verbirgt sich eine Fülle ver¬

schiedenartiger Dienste, vor allem aber die für die
Funktion eines nationalen und internationalen Steue¬

rungszentrums wichtigen Bereiche der Rechts-, Unter¬
nehmens- und Finanzberatung, des Marketing und der
Werbung, etc.. Während sich die Finanz-, Verkehrs- und
non-profit-Dienstleistungen in den Städten der Metro¬
polregion konzentrieren, ist dieser Bereich der sog.
unternehmensbezogenen Dienstleistungen, der beson¬
ders zum Wachstum beiträgt, sowohl in den Städten
als auch den Kreisen der Region verteilt. Der Handel
dagegen hat sich vor allem in den nicht-urbanen Raum
verlagert. Im Ganzen verlief die Tertiärisierung der

Metropolregion in den vergangenen beiden Jahrzehn¬
ten vor allem zugunsten der Städte und Gemeinden im
Umland von Frankfurt (Tab.l).
In einigen Dienstleistung-Clustem geht das Wachs¬

tum langfristig mit einer Änderung der funktionalen
Bedeutung der Region einher. Wie in den folgenden
Abschnitten dargestellt, entwickeln sie sich zunächst
zum hub für den nationalen Markt, was dann Voraus¬

setzung für den Aufstieg zum hub im europäischen
Maßstab ist. Zusammengenommen bestimmen sie
damit den Entwicklungspfad der Metropolregion
Frankfurt/Rhein-Main.

2.3 Internationalisierung
In der aktuellen Debatte um die Globalisierung von
Städten und Regionen werden Direktinvestitionen als
ein probates Messinstrument für die Darstellung der
Bedeutung und Richtung von Steuerungsfunktionen
betrachtet. Nun haben in der Region Frankfurt/Rhein-
Main, lange bevor man über Globalisierung sprach,
schon ausländische Unternehmen investiert. Zum Bei¬

spiel General Motors, die 1929 die Adam Opel AG
in Rüsselsheim, damals den führenden deutschen
Fahrrad- und Autohersteller, übernahmen (Lompe
et al. 1991). Andererseits hatten Unternehmen der
Chemie ihrerseits im Ausland investiert - Investitio¬
nen, die in Folge der beiden Weltkriege wieder verlo¬
ren gingen. Direktinvestitionen haben jedoch erst nach
dem 2.Weltkrieg, in der langen Periode der pax ame-
ricana, ihre heutige Bedeutung erhallen. Dies nicht
allein wegen ihres enorm gestiegenden Umfangs, vor
allem seit Mitte der 1980er Jahre (Dicken 1998), son¬
dern auch wegen der völlig anderen, weil globalen
Strategien, die heule hinter Auslandsengagements von
Unternehmen stehen.
Richtung und Verhältnis von aus- und eingehenden
Direktinvestitionen in eine Region vermögen die Rolle
dieser Region als Knoten in internationalen Wertket¬
ten quantitativ zu beleuchten. Allerdings gibt es nur
Daten für Bundesländer, nicht für einzelne Metropol-

Jahr Stadt Frankfurt am Main übriges Rhein-Main-Gebiet Anteil der Stadt Frankfurt an allen
Dienstleistunasbeschäfligten der Region

1978 248.6 413,9 37,5
1980 263,1 451,0 36,9
1985 262.2 477.8 35,4
1990 304.5 574,5 34,6
1995 307,2 653,4 32,0
1998 325,0 672.9 32,6

Tab. 1: Die Entwicklung der Beschäftigung in allen Dienstleistungsbereichen in der Stadt Frankfurt und der
übrigen Metropolregion von 1978 bis 1998 (in tausend)
Tertiary employment in Frankfurt and the rest of the melropolitan region 1978-1998
Evolution ele l'emploi tertiaire dans la ville de Francfon et le restant de la region metopolitaine, en milliers (1978-1998)
Quelle: Statistische Landesämter Bayern, Hessen und Rheinland-Pfalz 2000
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regionen. Da Frankfurt/Rhein-Main etwa Dreiviertel
der hessischen Wirtschaftskraft (gemessen in BWS)
erwirtschaftet, können die Zahlen für Hessen dennoch
näherungsweise die Bedeutung der Region beschrei¬
ben: Bezogen auf die Höhe der hereinkommenden
Auslandsinvestitionen je Beschäftigten steht Hessen
in Deutschland seit langem an der Spitze.
Die Kapitalbeziehungen der Metropolregion Frank¬
furt/Rhein-Main zum Ausland unterscheiden sich signi¬
fikant vom Durchschnitt Deutschlands: Während die
herausgehenden Investitionen der deutschen Wirt¬
schaft schon seit Beginn der 1980er Jahre die herein¬
kommenden übertrafen, wuchsen beide in Hessen bis
zu Beginn der 1990er Jahre im Gleichklang. Entgegen
den Klagen über die nachlassende Attraktivität des
«Standortes Deutschland» blieb also die Region noch
länger für ausländische Investoren attraktiv. Erst seit
Beginn der 1990er Jahre übertrafen auch in Frankfurt/
Rhein-Main die herausgehenden Investitionen zuneh¬
mend die hereinkommenden. Noch interessanter ist

die Entwicklung der Beziehungen zu einzelnen Groß¬
regionen der Weltwirtschaft, die durch drei «Wende¬
punkte» markiert wird (Abb. 2): Mitte der 1980er Jahre
begannen die herausgehenden Investitionen in EU-
Staaten die hereinkommenden, seit langem dominan¬
ten Investitionsströme aus den USA zu übertreffen.
Anfang der 1990er Jahre übertrafen dann die aus
EU-Staaten kommenden Direktinvestitionen diejeni¬
gen aus den USA. Mitte der 1990er Jahre schließlich
übertrafen die in die USA gehenden Direktinvestitio¬
nen diejenigen aus den USA und aus den EU-Staa¬
ten. Diese Entwicklung belegt unsere These, dass sich
die Region von einem nationalen Platz, auf dem unter
den Ausländern amerikanische Unternehmen domi¬
nierten, zu einem Kontrollzentrum von europäischen
Kapitalströmen entwickelte.

3 Die «ungesicherte» Stellung der metropolitanen
Steuerungsfunktionen
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Abb. 2: Die Entwicklung der Direktinvestitionen nach
und aus Hessen 1976 bis 1998 nach Herkunfts- und
Zielländcrn
Foreign direct investment to and from the Land of
Hesse according to countries 1976-1998
Evolution des investissements directs etrangers dans le

Land de Hesse et des investissements directs hessois ä

Tetranger (1976-1998)
Quelle: Deutsche Bundesbank; Graphik: Ö. Alpaslan

Die Rolle eines urbanen Agglomerationsraumes als

metropolitaner Raum wird im allgemeinen durch
die Art und Reichweite der Steuerungsfunktionen
bestimmt, die von dieser Region ausgehen und einen
internationalen Raum erreichen. Frankfurt/Rhein-Main
steht dabei in der Spannung zwischen «globalen»
Funktionen, die im allgemeinen mit der Funktion des

Finanzplatzes gleichgesetzt werden (z.B. Sassen 1999),
und «europäischen» Funktionen. Aus unserer Sicht
überwiegen die letzteren bei weitem. Um den Entwick¬
lungspfad einer Metropolregion bestimmen zu können,
müssen Steuerungsfunktionen ein besonderes Gewicht
haben, das sich auch in der Bedeutung für den regiona¬
len Arbeitsmarkt und den regionalen Wohlstand arti¬
kuliert. Sie sind daher i.a. nur in wenigen «Clustern»
der metropolitanen Ökonomie anzutreffen.
Frankfurt/Rhein-Main gilt weithin als einer der wohl¬
habendsten Räume Europas, als ein prosperierender
urbaner Raum, der durch stetige Zuwanderung von
Menschen und Unternehmen und sich modernisie¬
rende ökonomische Strukturen gekennzeichnet ist. Die
folgenden Abschnitte sollen die These belegen, dass
diese Eigenschaften keineswegs unumstritten sind, dass
also die Rolle der Metropolregion als ein wichtiger
Knoten im europäischen Wirtschaflsraum keinesfalls
gesichert ist. Sie ist vielmehr in vielem prekär, und das
einerseits, weil es zu Konflikten in der Region um die
Stellung der Ressourcen kommt, die für die Bewahrung
dieser Rolle als notwendig erachtet werden, und ande¬
rerseits, weil andere metropolitane Räume in Europa
im «Management» erfolgreicher scheinen und daher
für mobile Unternehmen attraktiver werden können.

3.1 Frankfurt/Rhein-Main als Innovationszentrum
Zufolge der aktuellen Innovationsforschung sind
Metropolregionen zentrale hubs für die Generierung
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und die Diffusion von Wissen und Innovationen (vgl.
z.B. Feldman & Audretsch 1999). In der fordisti-
schen Organisation von Großunternehmen war - und
ist teilweise noch - das Zentrum der industriellen For¬

schung und Entwicklung direkt der Hauptverwaltung
eines Unternehmens beigegeben und beide haben
ihren Standort in einer Metropolregion. Im Zeitalter
postfordistischer Organisation werden lokal vernetzte
Innovationsinseln durch transnationale Unternehmen
in deren globales System der FuE eingebunden
(Specht 1999). Auch diese Inseln werden überwiegend
in großen städtischen Regionen vermutet. Für die
Region Frankfurt/Rhein-Main trifft eher die Form
der fordistischen Organisation von FuE zu, deren
gegenwärtiger Um- und Abbau die Rolle der Metro¬
polregion als gesamte Innovationsinsel in Frage stellt
(im einzelnen vgl. Schamp 2001). Die Region ist eine
der elf europäischen «Innovationsinseln» (EU 1994),
in der sich sowohl das FuE-Personal (Specht 1999)
als auch die Patentanmeldungen (Greif & Schmiedl
1998) konzentrieren. Dies ist das Erbe der Indu¬

strialisierung in besonders forschungsintensiven Indu-
strie-Clustern der chemischen, elektrotechnischen und

Autoproduktion. Ein Blick auf die Entwicklung der
industriellen Forschung und Entwicklung (FuE) zeigt
die Tendenzen, die die gesamte metropolitane Innova¬
tionsinsel gegenwärtig nimmt:

Die Chemieforschung dominiert zwar weiterhin in
der Region. Aber die Auflösung des Hoechst-Kon¬

zerns, die Fusion wichtiger Teile mit der französi¬
schen Rhöne-Poulenc und die anschließende Abwan¬
derung des fusionierten Konzerns Aventis nach

Straßburg bzw. Lyon in den 1990er Jahren hat

gravierend zum Abbau der Chemieforschung in der
Region beigetragen. Der Anteil von 44% aller FuE-
Beschäftigten der Region in der Chemie im Jahr
1993 ist seitdem erheblich gefallen, da Hoechst
allein davon mehr als 30% stellte. Noch gibt es aller¬

dings andere forschungstreibende, «mittelständi¬
sche» Chemieunternehmen in der Region - etwa
Merck oder Wella in Darmstadt oder Boehringer-
Ingelheim. Ausländische Chemie-Unternehmen ha¬

ben wenig in die FuE in der Region investiert bzw.

kürzlich sogar des-investiert. In einer Umfrage
unter den 45 größten ausländischen Chemieunter¬
nehmen in der Region fand Specht (1998) nur sieben
mit eigener FuE-Abteilung, die jedoch überwiegend
für die Marktbeobachtung und -anpassung tätig
waren. Symptomatisch ist das Beispiel Du Pont
de Nemours: Das amerikanische Unternehmen hatte
Anfang der 1990er Jahre mit 30 Mio. DM Investi¬
tion ein spezielles FuE-Zentrum bei der Deutsch¬
landzentrale (Bad Homburg) angelegt, jedoch
wenige Jahre später wieder geschlossen.
Die Autoindustrie und ihre Zulieferer sind in
Deutschland zum führenden Cluster der Indu¬

strieforschung herangewachsen: Auf sie entfielen

41% aller FuE-Aufwendungen der deutschen Indu¬
strien im Jahr 1999, mit weiterhin steigender Ten¬

denz (Wissenschaftsstatistik 2000). Im neo-fordisti-
schen Umbau des Automobilclusters erstreckt sich
der Prozess des outsourcing zufolge der schlanken
Produktionskonzepte nicht nur auf die Produktion,
sondern auch die FuE. Wachsender Wettbewerbs¬
druck auf stagnierenden Märkten erzwingt höheren
FuE-Aufwand. so dass auch die konzern-eigenen
Entwicklungszentren mitwachsen. Jede Region, die
Standort eines Auto-Unternehmens ist, das über
eigene Entwicklungskompetenz verfügt, profitiert
von dieser Entwicklung.
Folglich profitiert die Region Frankfurt/Rhein-Main
von der Stärkung der FuE-Funktionen im Interna¬
tionalen Entwicklungszentrum ITEZ der Opel AG,
dem bis vor kurzem durch General Motors die Auf¬

gabe zugewiesen war, alle GM-Modelle außerhalb
der beiden Amerika zu entwickeln. Die Anzahl der
im ITEZ in Rüsselsheim Beschäftigten stieg im ver¬

gangenen Jahrzehnt auf weit mehr als 8.000, ergänzt
durch jeweils hunderte in benachbarten speziellen
Forschungszentren von Opel sowie in Unternehmen
der technischen Beratung («Ingenieurbüro»), deren
führende Firmen sich in den 1990er Jahren dort
angesiedelt haben (vgl. Rentmeister 2001). Weitere
FuE-Beschäfligung ist bei vielen, insbesondere
den großen amerikanischen Zulieferern entstan¬
den. In Frankfurt/Rhein-Main befindet sich zudem
das europäische Entwicklungszentrum der meisten
japanischen Autohersteller: Honda, Mazda, Mitsub¬
ishi und Subaru sind hier vertreten. Auch wenn
infolge der Vielfalt von Zulieferbranchen der ge¬

samte Umfang dieser FuE-Kapazitäten nur schwer
messbar ist, wird doch deutlich, dass die Region
eine wichtige «Innovationsinsel» im Themenfeld
Auto-Technik in Europa ist.

Die Industrieforschung in den weiteren Clustern der
Elektrotechnik und des Maschinenbaus, die ehemals
für die Region von großer Bedeutung waren, ist jedoch
weitgehend mit ihren Unternehmen untergegangen.
Für den Untergang stehen einstmals so bekannte
Namen wie AEG oder auch Pittler (Maschinenbau),
die in der Krise Mitte der 1990er verschwanden.
Die vorherrschenden Technologiefelder der industriel¬
len Innovalionsinsel Frankfurt/Rhein-Main sind damit
weitgehend in sog. Mitteltechnologie-Branchen ange¬
siedelt. Politiker in Land und Stadt erkannten dies

anfangs der 1990er Jahre als Zukunftsschwäche. Eine
von Stadt und Umlandverband in Auftrag gegebene
Studie stellte die Bedeutung von Hochtechnologie für
die regionale Entwicklung heraus und identifizierte
verschiedene Technikfelder (UVF 1993), aus denen die
Politiker von Land und Stadt vor allem die Biotech¬
nologie als neue Hoffnung auswählten. In verschie¬
denen Initiativen beteiligte sich die Region unter
Führung der Stadt und mit Hilfe des Landes Hessen
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am Bundeswettbewerb BioRegio (und verlor, vgl. u.a.
Dohse 2000), später am neuen Wettbewerb BioProfile
(und gewann); das Land errichtete gemeinsam mit der
Hoechst AG einen venture capital fonds, die Goethe-
Universität schuf u.a. ein neues Institut für Bioinfor¬
matik, ein Max Planck-Institut wurde verlagert, und
schließlich errichtet die Stadt einen Biotechnologie¬
park. Während sich hier zum ersten Mal ein lokales
Netzwerk im Sinne eines lokalen Innovationssystems
zu entwickeln scheint, mehren sich kritische Stimmen
über die Schwierigkeiten des Unterfangens: Die che¬
mische Industrie sei zu wenig beteiligt, es würden zu
wenig innovative produzierende Unternehmen entste¬
hen, und außerdem käme man zu spät im Vergleich
zu München und anderen Biotechnologie-Regionen
Deutschlands. Demgegenüber hat sich im südlichen
Teil der Region um Darmstadt erfolgreich ein neuer
Technologieschwerpunkt der Telekommunikation und
Software entwickelt. Er ist jedoch bislang überwiegend
nur von nationaler Bedeutung, verglichen mit München
als «Germany's No.l» (Sternberg/Tamäsy 1999).
Die «europäische Innovationsinsel» Frankfurt/Rhein-
Main scheint damit ihre bisherige Bedeutung schritt¬
weise einzubüßen. Zudem ist die Region nicht mehr der
Ausgangspunkt der Entscheidungsmacht, wie durch
die Abwanderung von Hoechst belegt, sondern wird
zunehmend zum Verankerungspunkt von Teilen frem¬
der transnationaler Unternehmen, wie in der Chemie
und besonders im Automobilsektor deutlich wird.

3.2 Finanzplatz Frankfurt
Die Bedeutung Frankfurts als Finanzplatz auf «globa¬
len» Finanzmärkten ist inzwischen vielfach diskutiert
worden (jüngst z.B. Sassen 1999, Grote 2002. Lo &
Schamp 2001). Doch bleiben die Meinungen geteilt:

Erstens gibt es weder eine allgemeine Theorie des

Finanzplatzes noch allgemein akzeptierte Kriterien,
wie ein Finanzplatz gemessen werden soll. So bleibt
es bei der Zahl der Banken und vor allem Auslands¬
banken, mit deren Hilfe die Bedeutung eines Platzes
als Entscheidungs-Knoten in Finanzströmen (unzu¬
reichend) beleuchtet wird. Während sich die deut¬
schen Banken in Frankfurt konzentrieren - ihre
Zahl allerdings angesichts von Fusionen abnimmt -,
liegt die Zahl der Auslandsbanken mit 337 zwar
hinter der global (finance) city London (429), aber
vor derjenigen von New York (237) (Grote 2002).
Seit Beginn der 1980er Jahre sind stetig knapp 70%
aller Auslandsbanken in Deutschland in Frankfurt
lokalisiert. Auslandsbanken führen allerdings zu¬
meist nicht selbst Geschäfte aus, sondern sind
«Anbahnungs- und Kontaktstellen». Ein ebenso
unzureichender Indikator ist die Zahl der Beschäf¬
tigten: Sie macht in Frankfurt ca. 68.000 und in
der gesamten Metropolregion ca. 125.000 (1998)
aus. Damit übersteigt sie zwar alle anderen (Finanz-)
Städte in Deutschland (Schamp 1999). Aber einer¬

seits überschätzt sie die Bedeutung des Finanzplat¬
zes, weil auch die Beschäftigten «am Bankschalter»
darin enthalten sind, andererseits unterschätzt diese
Zahl die Bedeutung, weil nicht alle Beschäftigten
der im Finanzcluster verbundenen Branchen erfaßt
werden (vgl. Lo & Schamp 2001). Versteht man
nämlich einen Finanzplatz als einen Ort. an dem
Finanzprodukte «gemacht» werden, dann bedarf es
dazu einer Vielfalt an informierenden, beratenden
(von Reuters bis zu Anwälten und Unterneh¬
mensberatern) und technischen Dienstleistungen
der Informationstechnologie.
Zweitens unterliegt ein Finanzplatz gegenwärtig in
besonderem Maße widerstreitenden Tendenzen der
räumlichen Dezentralisierung und Konzentration.
Die Finanzplatz-Literatur mißt der Größe einer
Börse erhebliche Bedeutung zu. In der Tat unter¬
liegt die Marktplatz-Funktion für standardisierte
Finanzprodukte (z.B. Dax-Aktien) einer erhebli¬
chen Tendenz zu Skaleneffekten: je größer, umso
mehr Liquidität, umso «bessere» Marktergebnisse.
Folglich scheint ein erheblicher Konzentrationspro-
zess auf wenige (oder nur einen) Börsenplatz
zu entstehen.Tatsächlich hat sich Frankfurt zunächst
in Deutschland als Börsenplatz durchgesetzt (Schamp
1999) und dann Ende der 1990er Jahre beschleu¬
nigt eine europäische Bedeutung gewonnen. Die
zur Erzielung ökonomischer Skalenerlräge einge¬
setzte Technik des DV-gestützten remote access lässt
damit den Organisator der Börse (Deutsche Börse
AG) als Gewinner in Europa erscheinen, nicht
jedoch den «Platz». Denn nun handeln vermehrt
Londoner Händler von London aus auf der «Frank¬
furter» Börse (im einzelnen Grote 2002).

Dieser dezentralisierenden Tendenz stehen konzentrie¬
rende Tendenzen auf Teilmärkten gegenüber, die es mit
wenig transparenten «Finanzprodukten» bzw. Erwar¬
tungen zu tun haben. Sowohl im Inveslmentbanking als
auch der Vermögensverwaltung bedarf es vielfältiger
Formen der Information und Beratung («Analyse»,
«Research», Rechts-Beratung) zur Herstellung eines
Finanzproduktes, so dass Formen der Kommunikation
zwischen Akteuren notwendig werden, die Aktualität,
Ausschließlichkeit und Interpretation bereit stellen;
folglich macht dies den persönlichen Kontakt in
räumlicher Nähe erforderlich (Sassen 1999, Lo 2001,
Lo& Schamp 2001).
Finanzplätze stehen in stetiger Konkurrenz unterein¬
ander - vor allem dann, wenn die Finanzmärkte u.a.
durch Deregulierung und Reregulierung schnellen
Veränderungen unterliegen. Die Rolle Frankfurts als
ein wichtiger europäischer hub in Finanzströmen -
heute gilt es als der zweite europäische Finanzplatz
nach London, noch vor Paris - ist das vorläufige Ergeb¬
nis eines langen Entwicklungspfades,in dem Frankfurt
zunächst nach dem 2. Weltkrieg langsam als führender
deutscher Finanzplatz heranwuchs, um seit Beginn der
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1980er Jahre, beschleunigt in den 1990er Jahren eine
zunehmend wichtige Rolle in Europa zu spielen (vgl.
Grote 2002, Schamp 1999). Diese Rolle ist jedoch
immer noch eng mit der Größe und Stärke der deut¬
schen Volkswirtschaft verknüpft und daher nicht im
eigentlichen Sinne «global»: Zwar wird zunehmend
von Frankfurt aus durch die Europäische Zentralbank
die nationale Finanzpolitik und Geldpolitik in Europa
beeinflusst. aber für die privaten Finanzdienstleister ist
Frankfurt im wesentlichen der Ort. den großen deut¬
schen Markt zu erreichen (Grote 2002).

3.3 Der logistische hub Frankfurt
Ein wenig übersehen und noch wenig erforscht ist die
veränderte Rolle der Region Frankfurt/Rhein-Main in
Waren- und Informationsströmen, die die klassische

Aufgabe von Städten - die Distribution - betreffen.
Die «Globalisierung» als Ausdruck einer veränderten
Reichweite von Warenströmen und zugleich als Aus¬

druck einer Verlängerung von Wertketten - so dass

immer mehr «intermediäre» Produkte gehandelt
werden - macht vielfach die Neudefinition der Rolle
des gateway zu territorialen Märkten notwendig.
Frankfurt/Rhein-Main entwickelt sich stärker als zuvor
zu einem führenden gateway für zentral-europäische
Märkte, neben den unmittelbaren Nachbarländern
Niederlande, Osterreich und Schweiz vor allem Ost¬

europa (vgl. Felsenstein, Schamp & Shachar 2002).
Einerseits wandert die Drehscheiben-Funktion in der
eigentlichen (Transport-)Logistik langfristig von den
Seehäfen zu Binnenstandorten. Frankfurt/Rhein-Main
gilt als der Gewinner dieser Prozesse (Läpple 2000).
obwohl neuerdings die Rolle als hub in der terrestri¬
schen physischen Warenverteilung angesichts hoher
Bodenpreise und zunehmender Verkehrsprobleme
zunehmend unter Druck gerät (Bertram 1994). Lager¬
haltung und Waren-Transport werden mit tatkräftiger
öffentlicher Unterstützung an neue Standorte im
ländlichen Raum von dennoch zentraler Lage (Hers¬
feld, Bebra) verlegt. Andererseits nimmt die Bedeu¬

tung von Steuerungsfunktionen der Distribution, also
der nicht-physischen Funktionen in der Warenvertei¬
lung, erheblich zu. Disposition in Speditionsunterneh¬
men oder in den Deutschland-Zentralen ausländischer
Unternehmen konzentrieren sich in Frankfurt/Rhein-
Main und stärken dadurch die Büro-Funktionen der
Region.
In diesen Marktplatz-Funktionen wird die Bereitstel¬
lung von Informationen über Marktentwicklungen und
Anbahnungs-Möglichkeiten für die Gewinnung neuer
Kunden zu einem bedeutenden Faktorder geographi¬
schen Konzentration in einer Metropolregion. Diese
wird nicht allein durch die Anzahl von Vertriebs-Ein¬
richtungen in der Metropolregion bewirkt. Messege-
scllschaftcn, Messe-Organisatoren und Kongressver¬
anstalter bestimmen als wichtige Akteure die Rolle,
die eine Metropolregion als hub für relevante Marktin¬

formationen einnehmen kann. Frankfurt/Rhein-Main
steht in dieser Beziehung in einem harten Wettbe¬
werb vor allem mit anderen deutschen Messeplätzen.
Nach Zahl der Aussteller. Zahl der ausländischen
Aussteller und Zahl der Besucher ist Frankfurt der
führende (internationale) Messeplatz in Deutschland.
Doch besetzt die Messe in Frankfurt nur wenige The¬

menbereiche von internationaler Reichweite wie etwa
die Internationale Automobilausstellung, die Buch¬

messe oder das Internationale Treffen für Chemische
Technik und Biotechnologie (Achema). Dagegen ver¬

folgt die Messegesellschaft - wie andere auch - eine
Internationalisierungsstrategie. indem sie zunehmend
Messen als Produkt in anderen Ländern und Konti¬
nenten organisiert. Damit verknüpft sich die Funk¬
tion des Messeplatzes als gateway zum nationalen
oder mitteleuropäischen Markt mit der eines gateway
zu «globalen» Märkten (vgl. Felsenstein. Schamp &
Shachar 2002).
Marktfunktionen. Finanzplatz-Funktionen und auch
die Funktionen als Innovationsinsel machen eine spe¬
zifische Verkehrsinfrastruktur notwendig, die selbst
wiederum die Bedeutung eines eigenständigen hubs in
europäischen oder globalen Strömen erreichen kann.
Wo es um den Austausch von Informationen und
Wissen geht, wie in all diesen Funktionsbereichen, ist
die Zugänglichkeit im Bereich derTelekommunikation
und des Luftverkehrs von eminent großer Bedeutung
für die Metropolregion als Knotenpunkt. Infolge der

Deregulierung auf den Telekommunikationsmärkten
bewirkten die Standortentscheidungen ausländischer
Telekommunikationsunternehmen einen Anfangsvor¬
teil für Frankfurt, der heute die Metropolregion zum
zweit wichtigsten Telekommunikationsknoten Europas
(nach London) macht. Hier befindet sich der zentrale
Internet-Knoten für Deutschland, sind mit mehr als
13 Stadtnetzen die meisten lokalen Netzanbieter vor¬
handen, haben 11 der 13 in Deutschland tätigen globa¬
len Internet-Provider ihr Deutschland-Zentrum und
werden 85% des Internet-Verkehrs in Deutschland
abgewickelt (LZB 2001).
Demgegenüber scheint Frankfurts Rolle als Luftver¬
kehrskreuz und hub der Lufthansa als schon tradi¬
tionell gegeben. Aber in den 1990er Jahren entwik-
kelte sich auch im deregulierten Flugverkehr ein neuer
Wettbewerbsdruck, der einerseits zugunsten des Flug¬
hafens Frankfurt wirkt, andererseits zunehmend neue
Strategien und lokale Anstrengungen erforderlich zu
machen scheint. Frankfurt hat heute in Europa den

drittgrößten Flughafen nach Zahl der Passagiere (aller¬
dings haben London und Paris mehrere Flughäfen).
Mit 50% aller Passagiere ist es ein wichtiger Umsteige-
Flughafen. mit 35% aller Passagiere aus anderen Kon¬

tinenten zudem von interkontinentaler Bedeutung.
Während in 25 Jahren (1975-2000) alle deutschen

Flughäfen im Vergleich zu Frankfurt an Bedeutung
verlieren, gewinnt nur München mit dem neuen Flug-
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hafen an nationaler Bedeutung (Haas 1994). Hubs
im Flugverkehr binden einerseits als «unteilbare»
Infrastruktur viel Kapital und profitieren andererseits
von Skaleneffekten. Der Wettbewerb von Flughäfen
wird daher weitgehend von Erweiterungs-Investi¬
tionen getragen: Die Errichtung eines zweiten Ter¬

minals und die Planung eines dritten, die Errichtung
der neuen Cargo-City Süd, die geplante neue Lande¬
bahn, aber auch die vor einem Jahr erfolgte direkte
Anschließung an das ICE-Netz der Bundesbahn
bezeichnen die Anstrengungen, die die gegenwärtigen
Noch-Eigentümer Land Hessen und Bund - gegen den
teils erheblichen Widerstand von Bewohnern - unter¬
nehmen, um die Rolle des Flughafens als europäische
Drehscheibe zu bewahren. Angesichts knapper Bud¬

gets bedienen sie sich durch die gegenwärtige Teil¬

privatisierung der Fraport AG eines neuen Finan¬
zierungsweges, an dessen Ende möglicherweise ein
internationaler Immobilien- und Betreiber-Konzern
von Flughäfen steht. Kooperationen mit Wettbewer¬
bern in Europa (wie mit Schiphol/Amsterdam im Jahr
1999), internationale Beteiligungen an Flughäfen (wie
z.B. Athen) bzw. an Betriebsgesellschaften (wie z.B. Lis¬

sabon, Nairobi) verweisen auf einen ähnlichen Trend
zu dem der Messegesellschaften: Aus Infrastruktur-
gateways für den nationalen oder mitteleuropäischen
Markt werden global players (Flughafen Frankfurt/
Main AG 2000).

polregionen ab, die dem Verhältnis konkurrieren¬
der multinationaler Unternehmen gleichen. Die
mächtigen Akteure in der Metropolregion sehen
sich zwar im Wettbewerb mit anderen, streben
aber zugleich Kooperation in einigen Funktionsbe¬
reichen an. Ko-opetition wird damit zur neuen
Form der Bestimmung des Verhältnisses zu ande¬

ren Metropolregionen. sei es zwischen Messegesell¬
schaften, Flughafen-Betreibern oder Stadtverwal¬

tungen.
Die in diesem Beitrag angesprochenen Knotenfunk¬
tionen der Metropolregion Frankfurt/Rhein-Main sind
weiterhin «ungesichert» durch die Konkurrenz auf
einem weiteren, europäischen Marktgebiet. Das macht
den Aufstieg von Frankfurt/Rhein-Main im Prinzip
umkehrbar. Dennoch: jüngst haben Duranton & Puga
(2000) auf die bemerkenswerte Stabilität von Stadt¬

systemen hingewiesen: nur ausnahmsweise scheinen
wenige Städte ihren Rang in einem gegebenen Stadt¬

system zu verändern. So sollte es nicht verwundern,
wenn die Region Frankfurt/Rhein-Main zu einem
Steuerungsknoten von hohem europäischen Rang in
einigen Aktivitätsfeldern geworden ist, insgesamt aber
ihre Stellung im System deutscher bzw. europäischer
Stadtregionen wenig verändert hat. Dies würde eher
auf eine sich im europäischen Stadtsystem herauskri¬
stallisierende Spezialisierung von Metropolregionen
hindeuten als auf eine grundlegende Neuordnung der
Hierarchie in Europa.

4 Welche Rolle spielt die Metropolregion in Europa?

Drei Folgerungen lassen sich ziehen:
Erstens ist die Metropolregion Frankfurt/Rhein-
Main erst jüngst zu einer Knotenregion von euro¬
päischer Bedeutung aufgestiegen. Während sich
die Marktplatz-Funktion noch weitgehend auf den
Raum Deutschland und einige Nachbarländer be¬

schränkt, und auch in Deutschland durchaus kon¬
kurrierende Metropolregionen bestehen, hat sich
die Region Frankfurl/Rhein-Main in den Funktions¬
bereichen Finanz- und Luflverkehrsdienstleistungen
zunächst zu einem Ort von nationaler Bedeutung
entwickelt. Darauf aufbauend wurde die Entwick¬
lung zu einem hub von europäischer Bedeutung
im vergangenen Jahrzehnt möglich, nachdem beide
Märkte in Europa weitgehend dereguliert wurden.
Damit hat sich zweitens eine Spezialisierung auf
drei Knotenfunktionen durchgesetzt, die der Region
einen Vorsprung vor anderen zumindest in Deutsch¬
land sichert. Der mehrfache Hinweis auf München
- als Technologie-Stadt und neues Luftverkehrs¬
kreuz - macht deutlich, dass der Spezialisierungs-
prozess auch andere Metropolregionen von euro¬
päischer Bedeutung in Deutschland hervorbringt.
Drittens zeichnen sich neue «governance»-Slruktu-
ren im Verhältnis zu anderen europäischen Metro-
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Zusammenfassung: Der Aufstieg von Frankfurt/
Rhein-Main zur europäischen Metropolregion
Metropolregionen werden in der aktuellen Globalisie¬

rungsdebatte als Entscheidungs-, Kontroll- und Koor¬
dinationszentren von internationaler Bedeutung ver¬
standen. Sie «bündeln» entsprechende Knoten (hubs),
deren Verortung, funktionale Bedeutung und regionale
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Reichweite die Rolle und den Entwicklungspfad der
Metropolregion bestimmen. Frankfurt/Rhein-Main ist
erst in den letzten beiden Jahrzehnten in diese Rolle
hineingewachsen. Knotenfunktionen bestehen heute
in drei Themenfeldern: dem Innovationszentrum, dem
Finanzplatz und dem Markt(informations)platz. Im
Entwicklungspfad der Metropolregion zeigt sich, daß
sie zunächst in nationale Bedeutung hineinwachsen
mußten, bevor sie internationale Bedeutung gewin¬
nen konnten. Die Knotenfunktionen der Metropol¬
region Frankfurt/Rhein-Main in den drei genannten
Feldern sind jedoch «ungesichert». Daher muß offen
bleiben, ob der Aufstieg von Frankfurt/Rhein-Main
zur europäischen Metropolregion Auswirkungen auf
das weitere System von Metropolregionen in Europa
hat.

Summary: The rise of Frankfurt/Rhine-Main to a

European Metropolitan Region
In the current debate on globalisation, metropolitan
regions are considered internationally significant cen¬
tres of decision-making, control and coordination.
These regions «bündle» different nodes (hubs) whose
location, size and geographical ränge determine both
the role and the trajectory of the respective metro¬
politan region. It is only in the last two decades that
Frankfurt/Rhine-Main has been seen to lake on such a

role. Today, the region hosts nodes in three areas: Inno¬
vation, finance and market information/access.The tra¬

jectory of the region shows that the hubs first had
to gain national importance before reaching interna¬
tional significance. However, the level of significance
of these three nodes is still subject to debate. There¬
fore, it remains to be seen whether the emergence
of Frankfurt/Rhine-Main as a European metropolitan
region will have an impact on the wider System of met¬
ropolitan regions in Europe.

Resume: L'evolution de Francfort/Rhin-Main vers
une region metropolitaine europeenne
Les regions metropolitaines sont considerees dans le
cadre de l'actuel debat sur la mondialisation comme
des centres de decision, de contröle et de coordination
de portee internationale. Elles structurent des carre-
fours - des «hubs» - dont la localisation, la significa-
tion fonctionnelle et rinfluence regionale determinent
le cheminement de la region metropolitaine. L'espace
Francort/Rhin-Main n'est parvenu ä jouer ce röle
qu'au cours des deux dernieres decennies. II assume ä

present une triple fonction de carrefour: en tant que
centre d'innovation, de place financiere et de place de
marche (d'information). Le faconnement de la region
metropolitaine revele que ces trois fonctions ont du
s'affirmer en premier lieu ä l'echelle nationale, avant
de connaitre un rayonnement international. Ces fonc¬
tions de carrefour de la region metropolitaine con-
cernee sont cependant contestables. C'est pourquoi
il importe de savoir si l'accession de Franfort/Rhin-
Main au röle de region metropolitaine europeenne a

entralne des repercussions sur le Systeme general des
regions metropolitaines en Europe.
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